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Licht und Luft
töten Keime

auf dem Lack
UNTERGRUPPENBACH Der Farbenhersteller

Haering hat mit Forschern eine Beschichtung
entwickelt, die anti-mikrobiell wirkt

Von unserem Redakteur
Heiko Fritze

D
ass sie damit ausgerechnet
jetzt auf den Markt kom-
men, ist eigentlich Zufall.
Denn an diesem Lack, der

im Zusammenwirken von Licht und
Luft keimtötend wirkt, arbeiten die
Mitarbeiter des Untergruppenba-
cher Lackherstellers Haering zu-
sammen mit Forschern und einem
Startup aus Regensburg schon seit
mehreren Jahren. Doch nun, mitten
in der Corona-Pandemie, ist das Pro-
dukt fertig. Exakt zu einem Zeit-
punkt, an dem sich alle
Welt über Schmierinfek-
tionen und Desinfektion
Gedanken macht.

Anwendungen sehen
Geschäftsführer Stefan
Baer und Verkaufsleiter
Michael Zeitler einige:
Mit dem Lack könnten
Telefone versehen wer-
den, Haltestangen in Bussen, Möbel
in Küchen, Arztpraxen oder Kran-
kenhäusern. „Wir stellen ein relativ
breites Interesse fest“, erzählt der
geschäftsführende Gesellschafter
wenige Wochen nach der Marktein-
führung. Dabei sei ihm bewusst,
dass dies eine Nischenanwendung
ist – aber eine, die in die Zeit passt.

Funktionsweise Das Prinzip hinter
der Entwicklung sieht so aus: In
dem Lack ist ein Wirkstoff enthal-
ten, der auf Licht – egal ob Tages-
licht oder von Lampen – reagiert, in-
dem er als Photokatalysator Energie

auf den Sauerstoff in der Luft über-
trägt. Dadurch entsteht aktivierter
Sauerstoff – und dieser tötet nahezu
alle Keime, die sich auf der lackier-
ten Oberfläche befinden.

Bislang gibt es dafür vor allem La-
cke, die mit problematischen Stof-
fen arbeiteten, etwa Kupfer- oder Sil-
ber-Verbindungen, erläutert Zeitler.
Das Startup, entstanden aus der Uni-
versitätsklinik Regensburg, habe
nun erstmals einen Wirkstoff entwi-
ckelt, der ohne solche Metalle funk-
tioniert. Zusammen mit dem Unter-
länder Unternehmen wurde das fer-
tige Produkt entwickelt.

„Es ist nicht die eier-
legende Wollmilchsau“,
schränkt Stefan Baer
aber ein: Natürlich
müssten auch entspre-
chend lackierte Ober-
flächen weiterhin desin-
fiziert werden – zumal ja
die chemische Reaktion
während der Dunkel-

heit nicht stattfinde. „Es bringt aber
eine gute Grundreduktion der Kei-
me.“ Das sei auch durch Studien an
zwei Kliniken belegt worden.

Während die Vermarktung ange-
laufen ist, denken die Macher bei
Haering schon weiter. „Wir versu-
chen, die Technologie auf andere
Produkte auszuweiten“, sagt Baer.
So soll auch eine Wand-Innenfarbe
entwickelt werden, die mit dem
Wirkstoff versehen ist und keimtö-
tend wirkt. Sie wäre zum Beispiel für
Krankenhäuser geeignet.

Insgesamt ist das Familienunter-
nehmen bislang gut durch die Coro-

na-Krise gekommen. 140 Mitarbei-
ter sind am Stammsitz beschäftigt,
insgesamt sind es 260. Weitere Nie-
derlassungen und Werke gibt es im
Ortenaukreis, an der Müritz, in
Nordrhein-Westfalen, in Polen und
in Tschechien. Haering stellt zum ei-
nen Lacke her, zum anderen Wand-
farben und Putz. Darunter sind viele

Nischenprodukte, etwa Eierscha-
lenlacke, Farben für hölzerne Me-
terstäbe oder für Schalungsträger
im Betonbau. Aufgeteilt sind die
Märkte in die Bereiche Bauten-
schutz und Industrie. Dabei laufe
die Industriesparte Corona-bedingt
momentan eher schwächer, berich-
tet Baer. Dafür boomt die Sparte

Bautenschutz – so sehr, dass das üb-
liche Sommerloch wohl nicht eintre-
ten wird. Daher sei der Personalbe-
darf in der Urlaubszeit diesmal hö-
her als sonst. Insgesamt gelte nach
Angaben des Geschäftsführers in
der Corona-Periode: „Wir fahren ein
Stück weit auf Sicht. Aber wir sind
grundsätzlich zuversichtlich.“

Die Firma Haering hat ihr Stammwerk am Ortsrand des Untergruppenbacher Teilorts Unterheinriet. Die markante Silogruppe
prägt das Ortsbild. Hier arbeiten etwa 140 Beschäftigte. Foto: Haering

Solche Kartenlesegräte könnten mit dem neu entwickelten anti-mikrobiellen Lack
beschichtet werden. Foto: Karsten-Thilo Raab/stock.adobe.com

„Es ist nicht die
eierlegende

Wollmilchsau.“
Stefan Baer,

Geschäftsführer

Geschichte
1886 gründen Johann Sigel und Carl
Haering die Lack- und Farbengroß-
handlung Haering & Sigel mit Sitz in
der Paulinenstraße in Heilbronn.
1893 wird die Firma aufgespalten:
Johann Sigel führt die Farbengroß-
handlung J. Sigel und Sohn weiter,
Carl Haering die Lackherstellung.
1970 zieht der Betrieb nach Unter-
heinriet. Heute wird der Hersteller
von Farben, Putzen, Lacken und
Wärmedämmverbundsystemen in
vierter Generation von Walter und
Stefan Baer geführt. Am Stammsitz
sind 140 Mitarbeiter beschäftigt. red

China stützt den
VW-Konzern

WOLFSBURG Der VW-Konzern hat
am vergangenen Freitag auf seiner
Internetseite die Absatzzahlen für
Juni veröffentlicht. Aus ihnen geht
hervor, dass sich die Rückgänge auf-
grund der weltweiten Corona-Pan-
demie mittlerweile verlangsamt ha-
ben. Unter dem Strich stehen für
Juni 804 100 verkaufte Fahrzeuge
weltweit, das ist ein Minus von 17,5
Prozent. Hoffnungsschimmer ist
China: Dort hat der Konzern im ver-
gangenen Monat fast das Niveau des
Vorjahres erreicht. Richtig gut lief
es im Reich der Mitte für Audi: Das
Unternehmen mit den vier Ringen
hat den besten Juni-Absatz aller Zei-
ten in China erreicht.

Im ersten Halbjahr sank der Ab-
satz des VW-Konzerns um 27,4 Pro-
zent auf 5,365 Millionen Einheiten.
Die Auslieferungen von Audi gingen
auf 707 200 Fahrzeuge zurück, ein
Minus von 22 Prozent. Aussagen zu
den Finanzergebnissen für das erste
Halbjahr macht der VW-Konzern am
30. Juli. Einen Tag später findet die
Hauptversammlung von Audi statt –
in Corona-Zeiten online. aos

Lkw-Maut geht
leicht zurück

BERLIN Die Corona-Krise hat im ers-
ten Halbjahr zu weniger Einnahmen
für den Staat bei der Lkw-Maut ge-
führt, allerdings ist der Rückgang
überschaubar. Wie das Bundesver-
kehrsministerium auf Anfrage der
Deutschen Presse-Agentur mitteil-
te, sank der Umsatz im Vergleich
zum Vorjahreszeitraum um 148 Mil-
lionen Euro auf rund 3,59 Milliarden
Euro. Hintergrund ist ein Rückgang
der Lkw-Fahrleistung angesichts
der Corona-Beschränkungen. Wie
das Bundesamt für Güterverkehr
mitgeteilt hatte, betrugen im ersten
Halbjahr die Fahrleistungen der
Lkw ab 7,5 Tonnen zulässigem Ge-
samtgewicht auf mautpflichtigen
Straßen etwa 19,6 Milliarden Kilo-
meter, das sind 4,5 Prozent weniger
als im Vorjahreszeitraum. dpa

KULTUR

Rekordpreis für
Gemälde von

Gerhard Richter
MÜNCHEN/KÖLN Ein Gemälde des
deutschen Malers Gerhard Richter
(88) ist bei einer Auktion in Mün-
chen für mehr als zwei Millionen
Euro versteigert worden. Das Werk
„Christiane und Kerstin“ in schwarz-
weiß stammt aus dem Jahr 1968 und
zählt zu den frühen Arbeiten des in
Köln lebenden, international renom-
mierten Künstlers.

Nach Angaben des Auktionshau-
ses Ketterer Kunst brachte es bei
der Versteigerung am Freitag genau
2,625 Millionen Euro ein. Dies sei
ein Rekord für eine Arbeit Richters
in Europa – ohne Großbritannien.
Das Bild geht den Angaben zufolge
an eine Sammlerin aus Hongkong.
Es sei seit seiner Entstehung immer
in Privatbesitz gewesen und nun
erstmals auf einer Versteigerung an-
geboten worden.

Andere Werke Richters, der zu
den teuersten lebenden Künstlern
zählt, erzielten im weltweiten Ver-
gleich allerdings weitaus höhere Er-
träge. So brachte etwa das in Rot-
und Blautönen gehaltene Ölgemäl-
de „Wand“. 2014 bei einer Auktion in
London 17,4 Millionen Pfund (21,4
Millionen Euro) ein. Ein privater
Sammler aus den USA sicherte sich
2013 in New York das monumentale
Gemälde „Domplatz, Mailand“ für
37 Millionen Dollar (knapp 29 Mil-
lionen Euro).

Richter wurde 1932 in Dresden
geboren. Er studierte von 1951 bis
1956 an der Kunstakademie Dres-
den. 1961 floh er mit seiner damali-
gen Frau nach Westdeutschland
und war von 1971 bis 1993 Professor
für Malerei an der Kunstakademie
Düsseldorf. dpa

Neueinstieg nach dem Zusammenbruch
BERLIN Kulturszene sortiert sich neu und will von der Krise lernen – Abstandsregelungen sind für viele Häuser existenzbedrohend

Von Gerd Roth, dpa

D
as Foto hat das Zeug zum
Symbolbild der Coronakri-
se in der Kultur. Der Blick
fällt ins Parkett, die rot be-

zogene Bestuhlung mit Klappsitzen
lässt sofort ein Theater erkennen.
Doch die Stühle im Berliner Ensem-
ble stehen seltsam allein auf dem
hölzernen Boden. Nur Gitter von
Lüftungsschächten sind zu sehen,
wo sonst mehr Stühle zu finden sind.
Das Theater hat Reihen ausbauen
lassen, die in virusbedingten Ab-
standszeiten nicht benutzt werden
dürfen. Mehr Publikum geht nicht.

Vieles ist wie neu nach der Coro-
na-Pause: das erste Mal wieder ins
Kino, das Lieblingsmuseum neu ent-
decken. Corona beschert der inter-
nationalen Kulturszene nach bei-
spiellosem Zusammenbruch nun
auch die Möglichkeit zu Wiederent-
deckung und Neueinstieg. Aber die
Bedingungen für Künstler, Anbieter
und Kultursuchende haben sich dra-
matisch geändert. Für private Kul-
tureinrichtungen ohne Zuschüsse
bedeutet das Einnahmeausfälle, die
schnell existenzbedrohend werden
können.

Zukunftsmusik Manches bleibt
noch unvorstellbar. Im Konzert
dicht an dicht? Eine durchtanzte
Nacht im knallvollen Club? Ohne
Impfstoff oder Medikamente bleibt
das Zukunftsmusik. „Wir waren die
Ersten, die zugemacht haben, und
werden wohl die Letzten sein, die
wieder aufmachen können“, prophe-
zeit Pamela Schobeß schon zu Be-

ginn der Krise. Die Chefin des „Gret-
chen“, eines gerühmten Berliner
Clubs, schiebt gleich die Frage
nach, „ob es uns alle überhaupt noch
gibt, wenn wir wieder aufmachen
dürfen“.

Auf den ersten Blick ziemlich
hohe Fördergelder sollen verhin-
dern, dass kleine Clubs und große
Theater, private Veranstalter und
staatliche Einrichtungen in der Kri-
se untergehen. Doch die Summen
wirken bescheiden im Vergleich zu
sonstigen Umsätzen: Im Jahr 2018
erwirtschaftete die Kultur- und

Kreativwirtschaft mit knapp 260 000
Unternehmen und 1,7 Millionen
Mitarbeitern fast 170 Milliarden
Euro.

Der Bund hat nach einigem Zö-
gern knapp eine Milliarde für die
Kultur aufgelegt. Auch viele Bun-
desländer haben millionenstarke
Programme. Trotzdem zählen solo-
selbstständige Künstler zu den gro-
ßen Corona-Verlierern. Die Hilfen
gehen weitgehend an ihnen vorbei.
„Je länger die Rückkehr zur Norma-
lität dauert, desto dramatischer wird
die Lage für die Künstlerinnen und

Künstler“, sagt Kulturstaatsministe-
rin Monika Grütters. „Corona hat
gezeigt, wie krisenanfällig ihr Le-
bensmodell ist.“ Da müsse neu ge-
dacht werden. Künstler „müssen
von ihrer Arbeit leben können.“

Eine Folge der Krise sei aber
auch „eine neue Wertschätzung für
die Kultur“. „Wir alle spüren, wie
viel Lebensqualität uns ohne Kultur
verloren geht, wie sehr wir Kunst,
Musik und Poesie nötig haben,
auch, um Antworten auf die verstö-
renden Fragen des Daseins zu erhal-
ten“, sagt die CDU-Politikerin. „Wir

brauchen Museen, Theater und
Konzerthäuser nicht nur als Kultur-
orte, sondern auch als soziale Orte,
an denen wir mit anderen Menschen
zusammenkommen und uns austau-
schen.“ Es geht um Systemrelevanz.
„Kultur ist fundamental für unsere
Demokratie.“

Schichten Im Filmbereich sorgte
Corona für Unterbrechung ganzer
Produktionen, vieles wurde ins
kommende Jahr geschoben. „Es
geht langsam wieder los mit Drehar-
beiten“, berichtet Kirsten Niehuus,
Geschäftsführerin des Filmförde-
rungsunternehmens Medienboard
Berlin-Brandenburg. Hygienekon-
zepte oder unterschiedliche Crews
in verschiedenen Schichten sollen
verhindern, dass es nicht wieder
kompletten Stillstand gibt. „Der Be-
darf ist riesig, alle warten auf Nach-
schub“, sagt Niehuus. Digitalisie-
rung in der Produktion werde dabei
helfen. „Ich glaube, dass sich die
Branche verändern wird.“

So soll das neue Theatererlebnis aussehen: Stühle aus den Sitzreihen des Zuschauerraums des Berliner Ensembles sind ausge-
baut. Wegen der Kontakteinschränkungen darf nur noch rund ein Drittel des normal üblichen Publikums zuschauen. Foto: dpa

Museumsbesuch
Der Blick ins Internet kann den Gang
zur Kultur nicht ersetzen. „Ein
Museumsbesuch bleibt wie ein
Theater- oder Konzertbesuch eine
körperliche Erfahrung“, sagt David
Vuillaume, Geschäftsführer des Mu-
seumsbundes. Was ihn in der Krise
freut: „Deutsche Museen waren die
ersten, die wieder öffnen durften.
Die Museen sind in der Lage, eine
sehr hohe Sicherheit zu gewähr-
leisten.“ dpa
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